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Max Kämpf Traumflug, 1943/44 201: 209 cm Staatlicher Kunstkredit Basel

DIE «GRAUMALER»
Eine Gruppe der jüngsten Basier Künsllergeneralion

Von Maria Netter

Seitdem man sich um die Jahrhundertwende ui Basel

so ungewöhnlich lang und ausgiebig der Bewunderung
und Nachfolge des großen Arnold Böcklin erfreu! und

damit unversehens den Anschluß an die moderne Alalerei

verpaßt hatte, mußte für Basel jeder wesentliche nviw
Impuls der europäischen Kunst von einer
Schicksalsgemeinschaft junger Künstler erobert werden. Ein
Grund für diese Tatsache, daß die Aufgaben und

Forderungen jeder Generation im wesentlichen von Künstlergruppen

und nichl von einzelnen Künstlern vertreten
w urden und daß sie sieb auch dann meisl ersl mil einiger
Verspätung hinter der europäischen Entw icklung
durchzusetzen vermochten, mag darin gesehen werden, daß

man sich in Basel zwar allen neuen und fortschrittlichen

künstlerischen Erscheinungen gegenüber sehr

aufgeschlossen zeigte, daß man ihnen aber erst dann Raum

und Wirkungsmöglichkcil zubilligte, wenn ihre Bewährung

erwiesen war. Dem offensichtlichen Nachteil dieser
I lall ung — man ließ auch die bedeutendsten Ausstellun¬

gen, mit denen man so gerne von der Moderne des

Auslandes in Basel Kenntnis nimmt, meist wieder von dan-

ueu ziehen, ohne ihr durch Erwerbung des einen oder
anderen AVcrkes dauernde A\ irkimg in der Siadl zu

sichern — sieht ein offensichtlicher Vorteil gegenüber:
Jede künstlerische Auseinandersetzung wird in der Spannung

innerer Notwendigkeit geführt, sodaß das öffentliche

Kunstleben der Stadt bisher von jeder snobistischen

Sehaumschlägetei bewahrt geblieben isl.

Die ersten, die in Basel die entscheidende Bresche für
eine moderne Kunst schlugen, waren die um 1880
geborenen Alaler Lüscher, Donze, Dick und Roos, die
zwischen iqo5 und dein Ausbruch des ersten
Weltkrieges dem immer unwirklicher werdenden Naturalismus

der Idealwelt Böcklins gegenüber der Wirklichkeit

des einfachen bürgerlichen Lebens zu ihrem Reehl

verhalfen. Dazu brachten sie der Basler Malerei den

Anschluß an den Courbetsehen dunkeltonigen Pleinairis-
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Afa.T Kämpf Triptychon, 1940 158: 332 cm F. Hoffmann-La Roche & Co. AG., Basel

miis, wahrend die gleichaltrigen Basier P. B. Barth und
I Icinrieb Müller den Anschluß an Cezanne, Gauguin und

die Fauves vollzogen. Unterstützt wurden sie seit 1901)
durch die ungemein lebendige Ausstellungslätigkeit
Wilhelm Barths an der Kunsthalle.

Erst ig 18 und erst von der folgenden, um 1800
geborenen Generation, die sich unter der Führung von Fritz
Banmann zu der Gruppe « Das Neue Leben» zusammengeschlossen

hatte, ist die frühe expressionistische und

abstrakte Kunst in Basel bekannt gemacht worden -
allerdings zunächst noch obne nachhaltige Wirkung. Erst
die von Alexander Zschokke 192 1 nach Basel gebrachte
Deutsche Expressionisten-Ausstellung, die großeMunch-
Ausstellung von 1922 und die von Pellegrini veranlaßte

Kirchner-Ausstellung von 1923 lösten bei der Generation

von 1890 einen starken künstlerischen Impuls aus:
Hermann Scherer ^ 1 8c)3-i 927), Albert Alüller (1897-
1926), Werner Neuhaus (1897—1934), Otto Staiger
(geb. 189.|) und Paul Camenisch geb. 189.L fanden

sich /oa5-/oE?o zu der Gruppe «Rot-Blau» zusammen
und verhalfen dem Expressionismus in Basel zum Durchbruch.

Schon acht Jahr später jedoch manifestierten sich die
AVünsche und Aulgaben der nächsten — um igoj geborenen

— Generation, der Basier Surrealisten und

Abstrakten, mit der Gründung der «Gruppe 33».

Und nun sind — neben dieser Gruppe seil tg38—3g

einige nach 191 1 geborene Alaler durch starke künstle¬

rische Begabung und durch das Gemeinsame ähnlichen
Wollens und ähnlichen Schaffens als besondere Gruppe
unler den übrigen Malern erkennbar geworden, die man
als «Graumiller» bezeichnet. So wenig ihrem Auftreten
eine besondere Gründung oder gar eine Abspaltung von
bestehenden Künstlervereinigungen vorausging, so wenig

bildet ein fest umrissenes Programm das äußere

Band ihrer Gemeinschaft. Auch ihr Name hat ja
zunächst wenig Programmatisches an sich. Er klingt
wie eine Schöpfung des Volksmundes und könnte — nur
optisch verslanden — wohl die meisten der dunkeltoni-

gen Alaler umfassen, wenn sich in ihm nicht doch ein

geheimer, dem «(Iran» bereits stinimungsniäßig
anhaftender Widerspruch gegen alle heiler sorglose
Farbigkeit vernehmen ließe. Alii diesem AViderspruch tritt
in der Tal die jüngste Generation der Basler Maler auf
den Plan.

F.s mag Zufall sein, daß gerade in den Jahren nach

191 1, als die allere dimkeltonige Alalergruppe um
Lüscher im ersten kraftvollen Ansturm ihre Aufgabe in
Basel erfüllt hatte, die Generation der heutigen Graumaler

geboren wurde : 101 2 Max Kämpfund Karl Gluti
in Basel, 191 3 Gustav Stettier in Oberdiesbach im Kanton

Bern und 1 9 1 j Joos Hutter in Samaden. Ihre frühe
Kindheit fiel also in die Zeit des ersten AA'cltkrieges,
und in den von einer Fülle zukunftsfreudiger Impulse
bewegten Nachkriegsjahren wuchsen sie heran. In dem

Augenblick aber, da sie um ig3o zum bewußten Erleben
und Teilnehmen an ihrer Zeit kommen, mehren sich,
als Vorboten des zweiten AA7eltkrieges, die Zeichen der
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Karl Glatt Mutter und Kind, 1945 82:96,5 cm Staatlicher Kunstkredit Basel

allgemeinen Krise. L'bergangslos, ohne je eine einigermaßen

ruhige Friedenszeit erlebt zu haben, wachsen sie

aus der Unruhe der Nachkriegszeit in die Beunruhigung
einer neuen Vorkriegszeit, hinein — begegnen sie einer

Well, in der allein schon die Arbeitslosigkeit genügen
würde, ihnen zu bedeuten, daß man ihrer gar nicht
zu bedürfen scheint. Zudem sieh) es so aus, als ob alle
Probleme — zumindest theoretisch - bereits gelöst seien,

und daß selbst auf künstlerischem Gebiet dieser
Generation nicht die Aufgabe harre, etwas für Basel zu

erobern oder nachzuholen.

So mußte für diese Alaler, die noch dazu überwiegend
aus den damals schon ungesicherten I landwerkerki eisen

kommen, die Problematik der Ausweglosigkeit /.um

AVeg werden. Der tägliche Kampf um die eigene geistige
und materielle Existenz, für die sich in dieser Situation
kein tragfälliger Boden linden wollte, läßt vor allem
anderen das Interesse am Menschen in den Vordergrund
treten. So ist die unfarbig graue Reaktion dieser

jungen Alaler auf die melodische Farbigkeit und auf die

sichere rhythmische Formkraft der ungegenständlichen
Kunst auch hier nicht die Folge eines geheimnisvollen,
automatisch sich vollziehenden Entwicklungsgesetzes
der bildenden Kunst, sondern die Folge der besonderen

Situation ihrer Generation. Diese Generation muß
zunächst die eigene Lebenssilualion in ihrer grauen
Alltäglichkeil und in ihrer vollen Realität formulieren,
bevor sie all den geistigen Lösungsversuchcn, aber auch

bevor sie all den formalen Möglichkeiten der Kunst, die
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Gustav Stettin- Die Stadt, 1942 55:100,5 cm Öffentliche Kunstsammlung Basel

ihnen vor ihrer Zeit in last verwirrender \ icllall angeboten

werden, entscheidend gegenübertreten kann.

So setzten diese Maler nichl an dem Pun kl der Entwicklung

ein. bis /u dem die vorausgehende Generation
gekommen ist. Sic überbieten diese auch nichl mil einer
völlig neuen, vielleicht gegenwartsnäheren künstlerischen

Ausdrucksmöglichkeit, wie es die Lüseher-Gene-
ration Böcklin gegenüber, die «Rot-Blau»-Maler den

Pleinairisten gegenüber und die «lier» den
Expressionisten gegenüber Uni konnten. Sie kehren vielmehr
zurück zu einem gedämpften Expressionismus, d. h. zu

einem schon längst nichl mehr avantgardistischen,
sondern bereits zur Verfügung stehenden Ausdrucksmittel,
um nul ihm nun das Neue und Einmalige ihrer
Generation zu formulieren. AU Vermittler wirkt Coghuf,
der, 190:) geboren, zwar zu der Generation der Basler

Surrealisten und Abstrakten gehört, aber deren AVeg

aul der Seile gelassen bal und aus der farbentrunkenen

Naturbegeisterung des Rot-Blau-Expressionismus aul
den nüchternen, farbloseren Boden der Stadl mil ihrer
ernsten Problematik zurückgekehrl isi his auch er sich

nach 11)38 aufs neue dem 11\ mnus der Farbe und dem

Geborgensein in i\v\' Natur verschreibt). Mil seinem

großen Wandbild der «Heimkehrenden Arbeiter» in

der Basler Hauptpost, ii).!i/.!| trifft er genau aul die

Frage nach der Existenzform des Menschen, vor die sich

die nachfolgende Generation so dringend gestelll sieht.

Und unter den Baslern werden Alax Kämpf und Karl
Glatt davon am stärksten berührt.

Max kämpf setzl sich zunächst nicht mil einer außerhalb

seiner selbst liegenden, etwa «sozialen»
Fragestellung auseinander. Die Erlebnisse seiner Knaben/eil
beschäftigen ihn. Sie müssen nun zuerst aus der

Bedrängung von Erinnerungsbildern erlöst und künstlerisch

realisiert werden. Aus den zerfetzten, oll konturlosen

Farbflächen seiner Bilder tauchen schmächtige,
stille Bubengestalten auf, die in ihrem unsicheren,
scheuen Beieinanderstehen zum Bilde des in der
Industriestadt heranwachsenden jungen Alenschen schlechthin

geworden sind. Vorher, H)38, brach wohl auch einmal

eine Beibe «Stürmender Masken» aus dem Dunkel
eines seiner Bilder hervor — das Erlebnis des vollständigen,

berauschenden Losgelassenseins während der
Fasnacht. Aber dann beschäftigen ihn von ig3g-ig43
fast ausschließlich die nachklingenden Bildvorstellun-

gen der Knabenzeil. Die Ausschreibungen des Staatl.
Kunstkredites für A\ andbilder am AVaisenhaus und im
Hof des Humanistischen Gymnasiums stellen auch ihm

von außen konkrete Aufgaben, die zunächst i«)j3/|j
zu dem außerordentlich schönen Tafelbild «Traumflug»

geführt haben. Schon die Bilderfindung zeigt, wie
stark und wie sensibel Kampfs schöpferische Phantasie
isi. In aufsteigend schwebenden Formen gibt er der

Tragfähigkeit des Traumgefährts, das die Kinder durch
den blauen I lim nie! über die Sladt führt, bild hallen
Ausdruck. Auch beim Gymnasium-Wettbewerb ii).j5
gehörte Kampfs Entwurf «Atlantis» mit den in die AV1111-

derwell des Aleeies hinabtaiichendcn Knaben zu den

wesentlichsten Vorschlägen, die gemacht wurden. Aller-
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Gustav Steltlcr Linker Flügel des Triplychons, 1939/45 129,5 :130,5 cm

dings zeigte sich hier auch, daß eine gewisse Nonchalance

der handwerklichen Durchformung, die neben

Kämpf auch andere junge Künstler ihren Bildentwürfen
gegenüber gelegentlich an den Tag legen, zugleich eine
schwere Bedrohung der geistigen und formalen Klärung'
jeder noch so guten Bilderfindung sein muß.

zum gefügigen Instrument zu machen. Dabei kam er

vorübergehend stärker zur Farbe und zur dekorativen

Verwendung der Linie, die beide jetzt wieder ins dun-

kellonig Expressive zurückgeführt sind und so die dau-
inierhafie Grundstimmung der geplanten Freskenfolge
einer «Modernen Passion» bilden.

Kämpf erkannte wohl diese Gefahr und begann nun,
auf kleinen Ziegelllachen die ihm neue Fresko-Technik

Das Erlebnis der Jugend, das rückblickend immer beides

Leiden und sinnvollen Inhalt, Verlorensein und

i73



"•' ' '-,-- ^^^¦B

Joos Hutter Übergänge, 1943 74:187 cm

Geborgenheit — bedeutet hatte, beschäftigte Kämpf bis

zum Gymnasiums-Wettbewerb. Dann aber ist er mit
seinem if)/f'> 'm Auftrag der Arbeiterschaft einer chemischen

Fabrik gemalten Triptychön über die AA'irklichkeit

der individuellen Vergangenheit hinaus zur
umfassenden Realität einer großen Lebensgemeinschaft der

Gegenwart vorgedrungen. Alit diesem außerordentlich
schönen Bild hat Kämpf vielleicht die menschlichste

Formulierung, die man überhaupt für die chemisch-

pbarniakologische Industrie finden kann, gegeben.
Denn er hat den Sinn der Arbeil in Fabrikhalle und

Laboratorium gezeigt, ohne ihr etwas von ihrer
wirklichen Schwere zu nehmen und ohne sie mit falschem

Heroismus zu bekleiden. Das Ziel kann für Kämpf
immer nur der Mensch selbst sein. Der Sinn erfüllt
sich in der Heilung alles Kranken. So linden passives
Leiden und aktives Helfen ihren konzentriertesten
Ausdruck in dem farbig ausgeglichenen Grau-Blau
des Mittelteils und in der Darstellung eines freien,
weiten Raumes.

Karl Gluti, der zweite Basler in der Gruppe der
Graumaler, war zuerst Schreiner und kam später ersl zur
Malerei. Bei ihm äußert sich das A'erhallnis zum
Alenschen sehr viel einfacher und umwegloser als bei Kampf.
Denn für ihn drängt das Vertraute, Gegenwärtige aus

der unmittelbaren Umgebung zur Gestaltung. Dazu
gehören die Freunde, die Familie, die Kinder und — bei ihm
als dem einzigen unter den «Graumalern» — auch die

reine Landschaft. Seine Jurabilder und Schrebergärten
verleugnen zwar nie die innere Bezogenheil auf den

Menschen, aber darüber hinaus wollen sie auch nichts
weiler aussagen, als daß sie in aller Schlichtheit «mit
dazu» gehören. Glatt slebl beule vielleicht Coghuf wieder

am nächsten. Nach einer Zeil dunkeltoniger Still-
leben, in der auch das schöne Bildnis des Freundes Alax

Kampf von ig [2 entstanden ist, treten aus dem (Iran

jetzt immer stärker größere farbige Akzente hervor.
Auf diesem AA'ege entstand ig.(5 das schöne, festgefügte
Bildnis «Mutter und Kind». In letzter Zeil schein) Gla)l

vor allem nach einem farbigen Zusammenklingen der

Erscheinung des Alenschen mit der Atmosphäre seiner
nächsten Umgebung zu suchen, wobei die rein malerischen

Fragen oft vor den psychologischen in den A'or-

dergrund treten und das Interesse für die Farbe das an
der konzentrierten Form übertönt.

Wesentlich schärfer als den beiden in Basel aufgewachsenen

Malern stellt sich die Frage nach der Existenz des

Alenschen in der modernen Stadl für den Berner Stettier

und für den Bündner Hutter. Beide kommen erst in

späteren Jahren vom Land nach Basel.

Gustav Stettier, nach dem frühen Tod des Vaters bei

Bauern aufgewachsen, findet bald nach Abschluß der
Lehrzeit als Flachmaler in Basel Arbeit. Es ist das

unmittelbare Erlebnis der Stadt, das ihn nach langem

Zögern und Zweifeln an den eigenen Fälligkeiten zur
Alalerei und schließlich als Lehrer an die Basier
Gewerbeschule führt. Seiner paslosen, eher zähflüssigen
Malweise stehen äußerst sensible Bleistiftzeichnungen
und Radierungen gegenüber.

A'on ig [2 datieren die beiden schlagendsten Formulierungen,

die Stctller für sein Stadterlebnis gefunden bat.

Einmal das Bild der Stadt selbst mit ihrem Aleer von

Häuserzeilen, die allen Raum beanspruchen und dem

Alenschen nichl einmal mehr den Rlick auf ein Stück

Himmel gönnen. I linier der Gleichförmigkeit ihrer
Fensterreihen scheint jede Individualität, jedes Alenscbsein

ausgelöscht. Das Entsprechende über die hinter diesen

Fenstern lebenden Alenschen sagt das Rild «Die

Zeugen» aus, das aus dem Wettbewerb des Kunstkredits
für den Trauungssaal des Zivilstandsamtes mit dem

'74
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Joos Hutter Vereinte Gegensätze, 1944 201: ISO cm Öffentliche Kunstsammlung Basel

i75



i. Preis hervt rgmg l.s isi im Grunde der gleiche Ai

schnitt aus der unübersehbaren Menge «Stadt» - aber
Stettier hat damit nun wirklich den Menschen erreicht.
Er typisier! ihn und zeigt ihn mit den Alilleln einer

flächigen, atmosphäreloscn Darstellung in der schmerzlichen

Spannung der Einsamkeit des Einzelnen zur
umgebenden Gemeinschaft. Wenig später, ig (3/ f/j, hat

Siettler beide Aussagen in den «Stadtmenschen»
vereinigt und damit die Spannung des Leidens noch
wesentlich gesteigert. F.s folgt als nächstes großes Werk
das «Triplychon irj.3()//j5», in dessen Seitentafeln vor
allem das angstvolle Ausgeliefert sein des Menschen an

die wahllos zuschlagende Kriegsfurie ergreifend /um
Ausdruck gekommen ist.

Schon nul seinen ersten Bildern hat Stettier für eine

wesentliche menschliche Lebenswirklichkeil eine

Formulierung gefunden, die in dieser Unbedingtheit bisher

nicht ausgesprochen worden war. Jedes seiner Bilder ist

erfüllt von einem starken Formwillen, der einem
sensiblen Gefühl für den Rhythmus der Flache und die

Ausdrucksfähigkeit der Linie gehorcht. Trotzdem isi

beute gerade die schöne Hinwendung zum Menschen

bei Siedler hedrohi von einer beinahe mystischen
Versenkung in das Leid an sieb, so daß die Gefahr besteht,
daß die aus dem echten Erlebnis geborene Formulierung

zur Formel w ird.

Alenschen als bill loses AVesen mitten im angeschwemmten

Gerumpel eines Trödlerladens zeigt. F.s geht ihm
in jedem Fall um einen positiven Ausweg aus dem freudlosen

Dunkel — hin zum Lebendigen und Freudigen,
oder— wie er es in dem prachtvollen Bild von i ij (3

ausgedrückt bal um die « Übergänge».

Dal! jedoch auch Müller in seinem letzten Bild einem

Frauenportrill von I r)tf6) eine merkwürdige Neigung,

zum Sentimentalen zeigt, kann deshalb nichl verschwiegen

werden, weil diese Bedrohung von innen her nichl
ihn allein trifft. Sie macht sich bei allen «Graumalern»
um U)jE> bemerkbar, und soweil ich sehe, ha) bis jetzt
nur Kämpf sie wirklich überwunden. In diesem Nachlassen

wird offenbar elwas von der Enttäuschung wirksam,

wie sie eine Generation nach Kriegsende
entgegennehmen mußte, die selbsl bei der illusionslosesten

Lcbeiisciiisiellung hoffen durfte, daß nach Beendigung
dieses Krieges der Mensch /um Menschsein zurückkehren

dürfe.

Wir haben versucht, über die konsequentesten Ver-
Ireler der Basier «Graumaler», über das gemeinsame
Ziel wie über die Verschiedenheil ihrer individuellen

Erscheinung zu berichten und sowohl ihre Aufgabe wie
die Art ihrer künstlerischen Mittel als von der Situation
ihrer General ion bedingt zu zeigen.

Jons IiuHer, der vierte und jüngste «(Iran maier», ist erst

ig.lg nach einem längeren Aufenthall in Südfrankreich
nach Basel gekommen. Bei ihm isi der Wille zur
geschlossenen großen Form, in der er die Grundformen
der bestimmenden Kräfte des Menschen zu erfassen

siichl, vielleicht am stärksten zu spüren. Schon die hellen,

tonigen Stilleben, die vor der Begegnung mil Sietl-
ler entstanden sind, leben ganz von starken
Formbeziehungen. Dann findet er den AVeg,, diese formalen

Spannungsverhältnisse dem Ausdruck seines immer
wachen und kritischen Erlebens dienstbar zu machen.

Sein AVille zur objektiven Kritik kann so weit gehen,
daß er im «Quartier X» von ig.{3 unmittelbar neben den

grauen und schwarzen Flächen des Fabrikareals den

linearperspektivisch in die Tiefe gehenden Baum einer
Straße aufreißt, nur um zu zeigen, wie brutal die

Ausdehnung der Fabriken in der Sladt den AVohnraiim
der Alenschen verdrängt und wie sie ihnen außerdem
noch die Luft mit schwefelgelbem Qualm verpestet.

Aber all das ist bei Hutter weder selbstquälerisch noch

sentimental anklagend. Davor bewahrt ihn sein distanziertes,

objektives Sehen — auch dann, wenn er den

Es muß jedoch betont werden, daß dem oft grauen
Aspekt, in dem sich die Sladt Basel dank ihrer
geographischen Lage zwischen Jura uud oberrheinischer
Tiefebene an trüben Föhntagen gerne darbietet, in

diesem Fall keine stilbildende Kraft zugebilligt werden

kann. Diese klimatische Atmosphäre, die den Lebens-

rhythmus der Siadl —wenn aucb nicht geistig, so doch

stimmungsmäßig, — manchmal vielleicht starker beeinflußt,

als man zumeist annimmt, bal auch ihre Alaler

gefunden: Eugen Coli (geb. i8g3), Walter Schneider

'geb. igo3), Karl Moor (geb. 1904), Paul Stöckli 'geb.

1906), Albert Aegerter (geb. 1906) schildern das Antlitz

der Stadt von dieser Seite. In den Darstellungsmitteln
den «Graumalern» oft ähnlich, unterscheiden sie

sich jedoch von ihnen schon general ionsmäßig, und vor
allem durch eine andere geistige Haltung. Ein mehr
oder weniger zufälliges Lokalkolorit wirkt bei ihnen

als malerische Anregung, während bei den

«Graumalern» das Erlebnis ihrer Zeil nach seinem
künstlerischen und menschlichen Ausdruck verlangt; in etwas
anderer Brechung sieben am Bande der «Graumaler»-

Gruppc Ernst Baumann (geb. 190g) Toni Bebholz geh.
1 g 1 4) und der Altherr-Schüler Ernst AA'olf ^geb. 1 g 1 5).

1 76
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